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feuersicherheit.
Von  egi rungs- ufIdßalJrat a. D. Hasi;lk, BerJin  runewaId.

Die Feuersicherheit der Gebäude macht in der Neu
zeit nicht diejenigcn fortschritte, jie man zu erwarten
berechtigt ist. Täglich ist z. B. in den Berliner Zeitun
gen zu lesen: "Der gesamte Dachstuhl stand in
Plammen, selbst das oberste Stockwerk ist ausge
brannt." Geht man später an diesen Häusern vorüber,
so- zeigt sich, daß schleunigst wieder ein hölzernes Dach
aufgebaut wird,. also dieseJben Vernichtuugsrnöglich
keiten wiederum geschaffen wet.den, ohne daß auch nur
der Versuch zn einer größeren oder gar völligen Feuer-'
sicherheit wahrzunehmen ist. Anscheinend d.enkt nie
mand daran, daß eine Abänden1l1.s möglich und nötig ist.
So gehen Millionen und Abermillionen de  Gesamtwohl_
stand verloren; d.enn wenn aucb dem Iiauseigentümct
der Schaden durch die reuerversichenmg ersetzt wird
dem Volksvermugen ist 'jas Verbrannte entrissen. _
Als sich die mittelalterlichen Baumeister in einer älm
lichen Lage befanden, - die romanischen, holzgedecktell
Basiliken brannten, beständig ab, das Straßburgcr
Münster aUdn fünfmal hintereinander: 1130, 1140, 1142,
J 150 und 1176 ---;, so faßten das die mittelalterlichen
Menschen nicht als unabwendbares Schicksal auf. Be
sonders in Prankreich setzten sich allerorten die - Bau
meister dm"an. ihre Kirchen feuersicher zu überwölben.
Durch dieses kraftvolle Ringen der Baumeister und ihrer
Auftraggeber mit der Feuersgefahr entstand die Gotik
als völlig: neuer Baustil. Und sie hattcn es erreicht:
Mit den gewölbten Decken hörten die Brände fast völlig
an£. Denn in den mittelalterlichen Kirchen brannten Tag
lind Nacht ungezählte Kerzen und Lampen zwischen all
den hölzernen Altären, Bänken und zahlreichen Vor
hängen, so daß Brände im Innern unabwendbar waren_
Die Gewölbe verhinderten nUll das übeTsprin en der
flammen auf die Dächer lind 'damit die den Gesamtb  H
zerstörenden Feuersbrünste. Die Dächer allein brennen
cJtener ab, durch iibergeflogene funken oder durch
BJitzschlag. Die Iiauptteile des Bauwerkes bleiben
dann aber erhalten. - Die mittelalterlichen Baumeister
bemühten'\sich bei flachen Dächern, wie z. B. Über der
Kirche des h1. Pranz :tu Assisl, sogar des Holzes ledig
zu "verden und wölbten massive Diagona!bindel'. Hätte
den mittelalterlichen Baumeistern das Eisen derart zur
Verfügung gestanden, wie uns, keine Kirche wäre ohne
eisernes Dach ausgeführt worden, so ersichtlich flohen
sie qlles VerbrennIichc, nachdem die gew61bten Decken
erfunden waren. In Deutschland setzte man sich safari
dar an, die trolz.2;edeckten romanischen Kirchen noch
Ilachträglich auszuwölbcn, und man führte das so ge
schickt ans, daß die Kunstschriitstel1er diese Kirchen für
Bauwerke ansahen, die aus einem unssc cntstanden
wären llnd einem besonderen Stile angehörten, dem
"rheinischen ÜbcrgangsstiI". Erst meine Abhandlung*'
Über "Groß St. Martin und St. Aposteln" \vies das Un
richtige dieser Ansicht nach. Man Wal' der erzielten
Peuersicherheit so froh, daß es während der gesamten
gotischen Zeit kaum einen Baumeister Deutschlands und
Frankreichs je wieder beigekommen ist, eine Kirche mit
t10lzdecke herzustellen. Man war so bestreht, sich des
gefährJichen Holzes, wo jmmer es ging, zu entledigen,
;Jaßselb'st dl'e l1öchsten Turmhelme massiv. in Stein auf--'-'-- .

*)iasak. DIe .Kirchen Groß St. Ma,.rtlll l11H,l. SLApostelw'
zn Köln. In dem Sammelwerk:"Die Baukunst von Graut undBorrmann. ' 

gefÜhrt wurden, um sie nur' gegen .die .ciÜtziet hr.'-zu
sichern. Jedenfalls erhielten sämtliche Bischofskir6ben
steinerne Helme, zierIichst durchbr.ochen, aber feuer
sicher durch und durch. :Erst der Jetztzeit ist es vor
behalten. mit ihrer" Schwärmerei fÜr Iiolzdecken- uhi
fIoJzhehnc den Schritt rückwärts zu tun in längst über.:.
wundene. feuergefährlichere Zustände. _

Die biirgerIiche Baukunst der Neuzeit bemüht sich
jedoch trotz der ständigen Daehhrände 'durch nic}lts
diesen so empfindlichen Verlusten am Vo!ksvermögen
Einhalt zu tun oder gar vorzubeugen, trotz der beträcht
lichen Fortschritte, welche die Ehi7elzweige des Bau
gewerbes nach dieser Richtung hin geta.n haben. \Vir
besitzen das Eisen und die so zahlreichen massiven
Decken. Aus heiden lassen sich r!TIverbrennIiche Dächer
herstelleT', welche weder die Baukosten nennenswert in
die Höhe treiben noch schwierige Baukiinsteleien he
dingen, man muß nur nicht der Sklave übernommener
Rauformen sein.

Es gibt zweierlei \Vege. um zu diesem so er
strebenswerten ZicIe feuersicherer Dächer zu 6'elcmgcn.
Der eine ist der einfachste, aber für die jetzigen Bau
gewohnheiten der grundstürzendstc, man geht zum
flachen Dache über. - Zu was in den groBen Städten
mit ihren himmelhohen Häuse:rreihcn noch hobe Dächet,
wenn niemand darin wohnt lind \veclcr Getreide noch
\Varen darin aufgespeichert werd.cn, wie in den mittei
alterlichen Hausern? Diese hohen Dacher sind völlig
z\vecklos und nichts als Fonnensache, g-enau so \vie eine
vorgeblendete griechische Säulenordnung_an der Haus
ansicht. Zn was nun aber gar erst dic so wenig schönen
Dächet unter 45° Neigung der Mietshäuser? _ Schriebe
die Baupolizei die massive fIerstellung der Dächer
vor, - sie schreibt ja so vielerlei vor, über dessen
Nutzen und V orteilhaftigkeit vcrschiedene Ansichten
herrschen -, so wUrden diese 7.\vccklosen hohen Dächer
unserer Mietshäuser wahrscheinlich mit einem Schlage
verschwinden, denn die neuzeitlichen massiven Decken
lassen sich selbst olme tisenträgcr bis 5 m Tiere ohne
besondere Schwierigkeiten 11erstellcn [{nd geben \mit
doppeltem Papp dach auf ihrem Rücken oder mit Holz
zement" eingedeckt, ganz vorziigHche, fenersIchere
Dächer her, die Überdies viel wärmer als die elümicn
Falzziegeldäcber wären und dem obersten Stockwerke
g-roße Iieizkosten ersparen \viirden.

Daß ein solches Vorgehen mögJich und  ehf c-r
sprießlkh ist, dafür sind uie Reichsballkbauten ein be
\veisendes Beispiel. Ais ich den ersten Ban für dieselbe
1884 in Auftrag erhielt, waren bis dahin sämtliche
l eichsbanken wie die g;ewöhnlichsten .Mietshäuser mit
hölzernen Decken und hölzernen Dächern hergestellt
worden. Mir widerstrebte das völlig, war ich doch auf
dem Museum für Völkerkunde in Berlin als Bauführer
erzogen, das Professor End.e bCl11ühL gewesen war, von
nnten bis oben feuersicber herzusteIlen, damals eif;
höchst bemerkens\vertes Vorgehen, da auch eHe ll1useen
bis dahin ffolzfu3böden und Hoizdächer besaßen. So
gelang es mil' wenigstens in Chemnitz, ejn zwischen
Eisentragern gewölbtes Dach mit tIolzzement und. eine
gleiche gewöJbte Decke Über dem Erdgeschofl, dem Oe
sChäftsgeschoß, mit Stabil1Bboden in Aspi;alt herzu
steilen.

Den z'\veiten Bau, zu Leipzig, durfte ich - dann. 111-.
aHen' Geschossen mit solChen Decken,' fußböden 11!)d
einem massiven flac1lfSn' Dach ausführcn.' DamIt war -die
Feuersicherheit der Reichsbankbanten clTcicht und ist
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dann auch bei- den kleinsten Bauten durchgeführt
worden, ohne daß sich die Kosten gegenüber den l1m
liegenden Staatsbauten, ohne solche feuersicherheit er
höht hatten. Das Kubiklneter umbauten Raumes kostete
einschließlich reicher Sandsteinansichten ringsum 25 Jt.

D'&s zweite Mittel, auch bei hohen Dächern größere
Feuersicherheit zu schaffen, sind eiserne Dachbinder und
Pfetten, und reichen die Mittel hin, auch eiserne
Sparren. Auch dadurch werden die Baukosten keines
wegs wesentlich erhöht, wie ich bei zahlreichen eisernen
Dächern über Kirchen, Rcichsbanken und Museen durch
VergJeichsrechnung nachweisen   konnte. Bei vielen
Bauten läRt sich auch der Grundriß von Anfang an der
art gestalten, daß eine Anzahl der lioIzbinder durch
gemauerte Binder ersetzt werden können.

Würden jie Baupolizeiordnungen massive Däcner
vorschreiben, dann würden die Baumeister ganz von
selbst zu aJI den oben g,eschiIderten Auskunftsmitteln
greifen und dem Vaterlande würden jährlich Millionen
erspart. Denn man kann das kleinste Bauernhaus wie
aUe Sta1!ungen und Scheuern massiv auffÜhren,  ohne un
erschwingliche Mehrkosten.

:\Vie vorbildlich auch dabei die mittelalterlichen
Menschen gehandelt haben, zeig-t das Vorgehen der
Bürgerschaft von Riga, als ihre Stadt 1293 in flammen
aufgeg-angcn war. Sie be:ichlossen damals folgendes:*

"Dat si" witlie Igtllen, de nll sin und noch to komende.
dat 11a der bort unses lieren MCC in XCIII jare in
sunte Mertins Hacht brande de stat to Rige. Do wil
korede de raat und de menen borgere desse dink to
holdende, 'je hir Ha beschreven steiL

Tho ,dem ersten, so we buwen walde,
de scholde bllwcn mit stene, llnd dckke
mit s t e n c. Were dai also, Jat de ill8n des nicht en
vermochte, so nach he stend le setten, lind d;;cken mit
stene eder mit 1e111e usw:'

Der "Rat gab anch auf 10 Puß Maucrwerk 1000
Ziegelsteine hinzu. So entstanden statt der Iiolzhäuser
die stattlichen Ziegelhäuser, weIche 'die Jahrhunderte
tiber-dauerten und noch jetzt den Stolz vieler Städte,
vom Niederrhein bIs nach Esthland bilden. ----.J SchaJe,
daß so etwas heuzutage nicht auch fiir Ostpreußen znerreichen war.

Gem lUerte und selbst eiserne Binder haben über
dies den Vortell, daß sie sich nicht derart beweg-eu, wie
unsere Iiolzbinder, welche zumeist aus zu schwachen
Hölzern hergestelIt werden. Das starke Heben und
Senken dieser Dächer kommt besonders an den Graten
zum Vorschein. Die Granats teine werden bald gelockert
und falJen ab. Der jährliche Kampf geg-en diese Un
dichtigkeiten ist fßst aussichtslos.

WÜrden Baumeister und Behörden sich der Not
wendigkeit bewußt werilen, gegen die feuergefährlichen,
hölzernen Dachstühle Stellung zu nehmen, dann wUrden
sIe auch baldigst clie erforderlichen fIersteIlungsweisen
und Auskunftsmittei finden zum Wohle aller.

Massive Dächer muß 'die Losung aUer Neubauten
nach dem Kriege sein! Und über jedem abgebrannten
Hause müßte man ein massives Dach entstehen sehen,
indem die Wände ringsum einen Stein stark und 1,50 m
hoch in porigen Ziegeln aufgemauert und 'darauf eine
unserer neuen massiven Decken hergesteHt würde, _
ohne Ei enträger,

(0 v. Bunge. Liv_. Esth  und Curiändisches Urkunden_
buch. Reval. 1853. Band 1, Seite 688 ff.

Haus Direktor Schmerse in Ansiedlung Sterkrade
der "Gutehoffnurigshiitte" in Oberhansen.

Architekt Professor Bruno Möhring in Berlin.
(Abbildungen auf ßlatt 187 li. 188.)

Wie Krupp. so sind auch andere große Werke in den
Industriebezirken gezwungen, die Wohnbedürfnisse ihrer
Angehörigen selbst zu decken, so sie sich einen Stamm
tüchtiger Mitarbeiter erhalten waUen. Die sämtlichen
Städte des rheinischwl::stfälischen Indllstriebezirks haben
sich in den letzten 25 Jahren vor dem Kriege in nie ge
ahuter Schnelligkeit aufgebaut. Daß sich die Bauspeku
lation in erster Linie darauf verleg-te, die Wohnbedürf
nisse ,der großen Massen zu befriedigen, ist natiirlich,
ging sie dur.;h hier kein Risiko ein. In welchem, Maße
diese Massenherstellung billiger Wohnungen in öden
Steinkästen, was noch schlimmer, hinter mit billiger
"Architektur"' überladenen "Passaden", das bis dahin
noch leidliche Gepräge der Städte bee.inträchtigte, ist
beJmllut. In solchen Städten, durch seinen Beruf ge
bunden, "'-;VOhnCll zn mÜssen, gehört' gerade nicht zu den
Annehmlichkeiten dieses Lebens. So traurig; das ist, die
Masse mit wenig ausgeptägiem feingefühl cmpfindet
das woniger, sie ist eben schon abg-cstumpft. Gebildete
Menschen fühlen hier anders. fÜr sie ist es dringendstes.
BedÜrfnis, besonders clllrch den regen Verkehr im
eigenen Heim mit Gleichgestellten und Gleichgesinnten,
sich an diesen mit PuB durchfluteten Stätten unsere!"
Schwerindustrie, das Leben erträ2;lich zu gestalten.. Der
Wert, den ein geschmackvoll aufgebautes und eingerich
tetes Iieim tur die Angesie!lten des !Wcrk s darstellt,
kann deshalb mit den glanzendsten Gehaltszulagen JÜcht
aufgewogen' werden.

Von solchen Ge ichtspunktcn betrachtet, ist diese
Direktorwohnung entworfen. Wie der Architekt mit
bestem Erfolge bemÜht war, die oben dargelegten be
sonderen BedÜrfnisse des höheren Industric-Beamten zu
befriedigen, lassen die Abbildungen erkennen. Er baut
nicht nur dJ.s liaus auf, sondern gestaltet auch den
Garten nach künstlerischen Grundsätzen. Haus und
Garten sind miteinander verwachsen. Und so muß es
sein, wenn der eine Teil den anderen ergänzen soll. Das
Gebäude ist ,ein schlichter Backsteinbau mit einem mit
Pfannen eiug-edecktem Walmdach dessen wohltuende
Ruhe 'durch keinedei zwecklose Aufbauten gestört \vird.
Im Erdgeschoß sind die Räume die dem Tagesbedarf
dienen, im Obergeschoß die Schlafzimmer untergebracht.
Das Ganze steUt eine Anlage qar, die in ihrer natürlichen
und doch rcizvol1en Durchbildung wohl geeignet ist, ihren
Bewohnern ein lieim zu bieten, das das fehlen der An
nehmlichkeiten anderer Städte vergessen läßt.c=c

Beschaffung von Baustoffen.
Im Hinhliek auf die. in die Wege geleitete Demobii

machung: wurde vorn ..Deutschen Tonindustrie
Verein e. V." e-ÜlJe: dringende Eingabe an die verschie
denen Behörden: Kriegsministerium, Kriegsamt, Rc'i'chs
wirtschaftsamt, Demobilmachungsamt, R,eichskommissar
für Kohlenverteilung und Reichskornmissar für das \\Toh_
nungswesen gerichtet und auf die: dringende-Notwendig
keit der beschleunigten und verstärkten Zuteitung von
KQhien an die Werke der Z.egel- nnd Tonind"strie hin
gewiesen.
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Die Wohnullgsfrage ist nun unbestreitbar eine

Lebensfrage des deutschen Volkes und nach deu Aus
fühTUJ1gen des Herrn Staatskommissars ist dlc Be
schaffung von Baustoffen, insbesondere von Ziegeln, als
die schwierigere bezeichnet worden. Die Ursachen der
Knappheit an Ziegeln ist hinlänglich bekannt, denn nach
den Ausweisen der Ziegelei - Berufsgenossenschaft
ruhten, abgesehen von den etwa 8000 kleinen ländlichen
Betrieben, die ihre Tätigkeit bei Kriegsausbruch ein
stellten, von den vor dem Kriege arbeitenden etwa
10 000 Betrieben im Jahre 1915 gänzlich 5;;12. im Jahre
1916 bereits 6431 Betriebe, also weit fiber die tlalfle.
Im Jahre 1917 hat sich die Zahl der zum Erliegen ge
kommenen Betriehe noch vergrößert und heute kann
man die Zahl der noch arbeitenden \'¥ erke 'auf höchstens
700 schätzen. Dementsprechend ist die GesamterZeugußR
der Mauersteine von IFh Mi.lIiarden im Jahre 1913 auf
8 MiIliarden im Jahre 1914 unJ auf noch nicht 2 Milli
arden iu 1915 zurückgegangen. ,Wie gering die Erzeu
gung im Jahre 1917 und im laufenden Jahre 1918 gewesen
sein wird. läßt sich aus dem Vergleich der im Jahre
19'15 bzw. 1917 arbeiten Jen Betriebe herleiten.

Das Vorhandensein von zahlreichen Zjeg-eleicl1 in
allen Teilen Deutschbnds gestattet 'ulllnittelbar IIach
Kriegsschluß die Wiederaufnahme d.er Erzeugung von
lv1auer- und Dachsteinen, sofern den Ziegeleien nur die
erforJerHchen Kohlenmengen sowie die nötigen tlilfs
und Betriebsstoffe zur Verfügung gestellt werden. Mit
dem Rückgang des Massenverbrauchs der Rüstungs_
industrie an Kohlen wird dieser wichtigste Betriebsstoff
wieder in ausreichender Weise für friedenswirtschaft
Helle Zwecke frei "\\, erden. Soweit bei der Zuteilung von
Kohlen aber auch nach Krie. sel1de eine gewisse Zwangs
läufigkeit Plath greifen muß, wird eine bevorzugte Be
Jieferu:ilg der Ziegeleien !TIit Kohlen sogleich eintreten
müssen. Die Ziegel- und Tonindustrie findet aUe zur
tIersteJIung ihrer Erzeugnisse notwendigen Rohstoffe im
Inlande vor; sie wird daher ohne Zufuhr ausländischer
Rohstoffe und ohne. daß sich ihre \Vcrke durch lang
dauernde Umänderungen oder gar durch die Errichtung
von kostspieligen Neubauten auf die Friedenswirtse;haft
einzustellen brauchen, die Erzeugung unverzüglich
wieder aufnehmen können. Die Ziegel- und Tonwerke
werden damit nicht nur in der L1ge sein, die zur Ab
stellung. der \V olmungsnot erforderlichen Baustoffe be
reitzustellen, sondern auch den aus dem felde heim
kehrenden Unternehmern, \Verkmeistern und Arbeitern
sogleich Arwits- und Verctienstmöglichkeiten zu bieten.
Es handelt sich hierbei nicht nur um jie in der Zicgel
und Tonindustrie vor Kriegsaushruch beschäftigten etwa
232000 Personen. Im engsten Zusammenhang damit
steht die Frage der Wiederbelebung des Baugewerbes, '
',jas an der Bereitstellung hinr;eichend,er Mengen Bau
stoffe am stärksten beteiligt ist. Das Baugewerbe be
schäftigte vor dem Krie.ge mehr als 5 Millionen Men
schen. Fast cin fünftel der gesamten gewerblichen Be
vöJkerung war von ihm abhängig. Das Baugewerbe ist
demnach bei Beendigung des Krieges mehr als jeder
and.cre Qewerbezweig. dazu berufen, eine sehr g::roße
Anzahl der durch die Entlassung aus dem Heere frei
werdenden, auch ungelernte Arbeitskräfte aufzunehmen
und ihnen upverzüglich lohnende Beschäftigung zu ge
währen, sofern die Bereitstellung der dazu erforderlichen
Baustoffe 'dies ermöglicht.

Alit der Wiederinbetriebsetzung der Ziegelwerke
darf demnach nicht bis zum endgültigen Friedensschluß

gewartet werden. Es liegt in der tigenart der Ziegel
erzeugung, daß der ErzellgungSprozeB jn' seiner Ent
wiGklung geraume Zeit in Anspruch nimmt. Die Werk_
besitzer müssen ihre Vorbereitungen iiir die Wiederauf_
nahme des Betriebes sofott treffen. Die \Viederher
stellung der .:lurch die lar.ge Betriebseinstellung schad
haft gewordencn Baulichkeite.:I, Öfen und Maschinen,
das Graben des Tones und andere vorbereitende Ar
beiten müssen sofort v.orgenommen werden. Die Werk
besitzer werden zur Aufnahme dieser Arbeiten aber nur
in de]. Lage sein, wenn sie nicht nur mit der Zuteilung
von entsprechenden Kohlenmengen, sondern auch mit
der Wiedereinsetzung der von jc!1ichen eInengenden
gesetzlichen Maßnahmen freien \Virtschaft bei der Er
zeugung, bei dem Vertrieb ihrer Erzeugnisse und bei der
Preis bildung sogleich rechnen können.

Den Unternehmern; die 'durch mehr als Yi rjähriges
Stillieg-en ihres Betriebes wirtschaftlich rnd finanziell
aufs schwerste geschädigt sind. muß schon im Hinblick
auf die um mehr als 150 v. H. gesteigerten Oestehungs-_
kosten, durch Gewährung angelr1f Ssener Preise etn An
reiz zur"ErzcugungS\Steigerllng gegeben werden. Gegen
iiher der Gefahr einer unbegrenzten Preissteigerung für
Zicgcl- und Dachsteine \vird der vVetthewerb der zahl
reich wieder i.n Betrieb befindlichen Werke den besten
AUlsgleich schaffen. Ganz abgeseheE davon sind die
Aufwendungen für die Mauersteine nicht von ausschlag
gebender Bedeutung fÜr die gesamten Baukosten. 'Sie
betragen bekanntlich 1-7 - infolge der Verteuerung
aller Baustoffe llnd Arbeitslöhne nach nellcren Berech
nungen sogar nur 1-9 - cdler Auhvcnduu,g:cn bei Hcr
\Stellung von Wohnbauten.

Neben der BereitsteJlung der erforderlichen Brenn
stoffe ist noch die unverzügliche Freigabe der notwen
cligen IiHfs- und Betrj,eb stoffe und Materialien, soweit
sie der Zwangsbewirtschaftung unterliegen, zur \VLeder
aufnahme der Betriebe der Ziegeleien erforderlich. I[! ,
besondere s01l hier auf die Notwendigkeit hingc\vfescn
werden, daß denjenigen \Verken, die zum ErJicgcn gc
kommen sind, wIeder die beschlagnahmten Treibriemen
unverzÜglich freigegeben werden.

Der unterzeichnete Verein als die Interesscnvcr
tretnng der deutschen Ziegel- und Tonindustrie bean
tragt daher in Zusammenfassung- der \'of{Stchenden Aus
führungen:

a) die unverzügliche wesentlich v crs t ä r k t e Z u 
teilung von Kohlen an die Betriebe
der Z i e   e I - und Ton Ln d u s tri e, ferner

b) bei der Entlassung aus dem ffeer,esdienst in aller
e.r1Ster Linie Unternehmer, Betriebsleiter und facfJ
arbeiter der Ziegel- und Tonindustr1e zu berÜck
sichtigen,

c) die BereitstelJung bZ\Vi. Freigabe von Treibriemen
und andercr zur Wiederaufnahme des Betriebes
stilHegender Werke notwendiger Hilfs- lind Be
triebsstoffe und schIleBlich

d) die Aufhebung der Be s chi a g- nah m e und der
R ich t preis.e für Ziegel- und TonerzeugnipsE:.

Mit d.esen Maßnahmen darf aus den
obenan gefÜhrten GrÜnden nicht bis zum
endgültigen Friedensl$chiuß gewartet
werden sondern ihre Durchführung- ist
sog lei eh aufs dringendste ge bot e n.

Millionen von Feldzugteilnehmern werden so am
schnellsten wieder an die alten Arbeitsstätten zurück
kehren können. Gleichzeitig werden dies. clie einzig
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wirksamen und zweckmäßigen 'Maßnahmen sein. der
Wohnung/Suot edolgreich zu begegnen, damit inner
politische Gefahren abzuwendcn und den V/iederaufhau
unserer Yolkswirtschaft zu sichern.

D ===== 0

Amtliches.
Entwurf w einer Bauordnung. Der Herr Strlails

kmnmfssar für das Wohnungswesen hat einen :Entwurf
Hit' eine Bauordnung hcnm!sgegehen, die künftig in
Preußen als Anhalt für die Aufstellung von Bauord
nungen dienen und eine verschiedene Behandlll lg
(fleicher baulicher Verhältnisse verhindern !:SolL :Es Ist
dri11 versucht worden, für alle Landesteile diejenigen
Vorschriften formener und materieller Natur feptzl!legen,

In den bisherigen Bauordnungen gewiSsermaßen: als
wiederke:uten. Die Bauordnung;  st so aLl!ge

baut, daß Vorschhftcn, die sich dadun:h als
daß in cILTIzelnen Gegenden be

sondere oder auch ßaustoffe .>;e:Jräuchl.\fch
sind, durch oder Andcnmgen berÜcksichtigt
werden können, ohne daß die BallOrdnll11g in fhrer Ge
samtanlag-e geLindert werden braucht. Die dem Ent
\Vll1"f heigefügte Anlage ein Bild VOll denjenigen
Vorschriften, die in den des Paragraphcl1 d'cr
Mnsterbauordnung Aufnahme zn finden haben.

Man atmet ordentlich auf, endlich einmal einen Vor
schlag zn finden, der vIele vorsllltflutliche ÜberJiefe
flmgen beseitigt lInd sielt lien neuell Verhältnissen an
paßt. DI1rch Stellungnahme der einzelnen Architekten
IJnd fachverbände wird sIch endllch die lal1gersehntc
EinheitslJauordnung zu aIler ZufriedenheIt aufsteHen
lassen, es \vare mir zn wünschen, wenn alle beteiligten
Kreise durch gemeinschaftliches Zusammenarbeiten
recht bald ihr Möglichstes zur fertigstellung tun und mit
entsprechenden Vorschlägen hervortreten. Besonders
erwähnenswert sind in dem Entwurf die vorgesehenc!J1
Ausnabmen und Befreiungen von den Vorschriften der
Bauordnungel1, wenn sie zn offenbar ni,cht beabsich
tigten Härten führen oder wenn öffentliche Interessen
vorJiegen. \Vünschenswetrt, oder besser Zll fordern
sind, daß den EinzelparC1graphen die erläuternden Zeich
nungen noch heigefügt werden, damit ni..cht, wie bisher,
verschiedene Möglichkeiten konstruiert werden. Die
Treppenhreiten haben wünschenswerte Mindestmaße
erhalten. Brunnen, Ent\vässcrung und Lichtschächte,
das äußere des Gebäudes und die Einfr'i'edigungcn sind
gebührend beriicksichtigt.

Das Einfamilienhaus und die Fabrikbauten atmen
11euen Geist, auch bezl. der Iv1auerstärken.

Adam J ose! Geck.
Namentliche Anforderung""'- von lieeresangehörigen.

EiJ1c Verfügung an di'c Truppenteile, die namentlich An
geforderten vorzugsweise zu entlassen, besteht uugen_
hJicklich nicht, um aber die vorzugsweise Entlassung
von Heeresangehörigen zur sofortigen Wiederaufnahme
der Arbeit LI1 der Ziegel-, 1'on- oder Bauindustrie zu
er.wirken, hat das Demobilmachlll1gsamt empfohlen,
Jlamcl1tl1cbe Anforderungen, besonders solche von Werk
leitern, technischen lind kaufmännischen Personal und
facharbeitern an die Truppenteile des ffewwthceres zu
richten. Ein besonderes Schema ,ist nieht vorgesehen,
es muß aber deütUch ersichtlich sein:

,Genaue Adres"Se des Arbeitgebers.

ferner des Ang:eforder.ten:
Name, Geburtsjahr, Beruf, Wohnort, Adresse des

Truppenteils, Kompanie, Schiff usW. _
Ob der Angeforderte schon vorher im Betrie c gearbeitet hat. "
Womit wird die Dringlichkeit begründet?
\Vird die Verpflichtung übernommen, den Ange

fordertcn sofort einzustellen.
Ist eine ausreichende WohnungsgelegeiJheit fiir denAngeforderten vorhanden. ds.
Auflösung der BauteuprüfsteHell. Nach einer Notiz

eines"Berlinel" Blattes sollen in kürzester fTist die Bau
tenprüfsteHen bei, den Kriegsämtern aufgelöst werden.
Beschlüsse über den Abbau der Baustoffbewirtschaftung
Ilnd über die Zuteilung derjenigen Arbeiten der aufge
lösten Ämter, die nicht plötzlich unterbrochen werden
dürfe11, an andere oberste Behörden sind in KÜrze zu
erwarten.

Aufhebung von Besch)agnahmeveriügungeu. Das
Demobilmachungsamt gibt folgendes bekannt: Die Be
wirtschaftung von Werkzeugmaschinen, elektrischen
Maschillen, Lokomobilell und landwirtschaftlichen Ma
schinen durch das Waffen- und 'Munitionsbeschaffllngs
amt wird aufgehoben. Die entsprechenden ßekannt
machungen werden mit sofortiger Wirkung außer Kraftgesetzt. ds.

Aufhebung des Bauverbots. Der Arbeiter- und
Soldatenrat in Groß-Dresden macht bekannt: "AIIe Be
triebe sind berechtigt. die bei ihnen lagernden R.oh
materialien aller Art zu verarbe,iten. Diese Rohmatc
rialiell sollen jedoch nichL verwendet werden zn Muni
tion und solchem Heeresbedarf, der sich nicht auch im
aHgemeinen volksi\<,rirtschaftlichcll Interesse verwenden
läßt. Damit wird die am 12. 11." erlassene Verfügung
aufgehoben. Durch Aufhebung des Gesetzes über den
ßclagcnmgszlistand sind die BescJ1ränkungen betr. Aus
fÜhrung von Bauten aufgehoben. Bis auf weiteres wer
den jedoch Lllxl1sbanten sowie Erwcitcrungsbauten von
fabrikanlagen hiermit verboten. Ausnahmen sind In
ganz besonders dl\ ngilichen Fällen zugelassen. Alle
Bauvorhaben sind nach wie VOr der Kneg-samtsstelIe
Dresden vor Inangriffnahme zu unterbreiten." Inwic
\v'eit andere Bezirke diesem Beispiel folgen, darüber
schweben Verhandlungen. Jedenfalls erscheint e.s sehr
nachteilig, wenn so tiefgreifende Maßnahmen bezirks
weise erfolgen.

Freigabe von .Eisen und Stahl. Die sämtlichen Be
stimmungen, wonach Eisen- und StahJfabrikate, soweit
sie nicht für dir dden tleeresbedarf bestimmt waren,
IInr gegcn .I3ezugs- und Dringlichkeitsscheine bezogen
werden konnten, sind aufgehoben, so daß der Eisen
markt wieder volJsWndig frei ist.
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